
  

Tabuzonen der öffentlichen Bildsprache ?

Wir sind uns bewußt, daß die moderne 
Mediengesellschaft keineswegs grenzenlose visuelle 
Libertinage zuläßt, solange es um das  öffentlic he, 
a llg emein zug äng lic he B ild geht. 
Über Verbote von "obszönen" Bildern werden regelmäßig 
Debatten geführt, nicht nur in klerikal-konservativem 
Milieu. Die ersten nackten Busen in Illustrierten sah man 
vor wenigen Jahrzehnten - und es darf behauptet werden: 
Das Tabu visueller Darstellung für das Phallische und 
das Anale gilt weiterhin.
Die Kategorien des "Bildwürdigen" im Mittelalter und 
des "Anstößigen" in der Moderne sind historisch weit 
voneinander getrennt, doch schränkt die religiös-
moralische Wacht bis heute den freien öffentlichen 
Bildgebrauch unter derlei Maximen ein.



  

In der antiken B ildkultur - als  Ganze gesehen -
 scheint es  keine verbotenen Zonen gegeben zu haben. D a s  g i l t fü r  d ie  
o b e n  c h a r a k te r is ie r t e  g lo b a le  S ic h tw e is e  d e r  B i ld k u n d e , n ic h t fü r  je d e  
e in z e ln e  P e r io d e . I c h  h a t t e  s c h o n  a n g e m e r k t , d a ß  d ie  P r ä s e n ta t io n  
n a c k te r  S ta tu e n  im  republikanischen R o m  z u n ä c h s t a ls  s k a n d a lö s  g a l t . 
A u c h  u n t e r  A u g u s tu s  h a t e s  _  d a s  w ir d  in  Z a n k e r s  b e k a n n t e m  B u c h  
m in u t iö s  n a c h g e z e ic h n e t _  in  R o m  d ie  d e m o n s t r a t iv e  R ü c k k e h r  z u  
o f f iz ie l le r  P r ü d e r ie  g e g e b e n . 

 (Zanker: Augustus 250)
L e id e r  w ir d  in  d e m  f r a n z ö s is c h e n  W e r k   "Geschichte des  privaten 
Lebens" 
s o w o h l fü r  d a s  R ö m is c h e  R e ic h  a ls  a u c h  fü r  d ie  (g e s o n d e r t b e h a n d e l t e ) 
S p ä ta n t ik e  le d ig l ic h  d ie  r e s t r ik t iv e  S e x u a la u f f a s s u n g  d e r  v o n  d e r  s to is c h e n  
P h i lo s o p h ie  g e p r ä g te n  p o l i t is c h e n  E l i t e  w ie d e r g e g e b e n , a ls  s e i d a s  d ie  
a l le in  g ü l t ig e  M o r a l a l le r  R ö m e r  g e w e s e n . 
"Gemeinhin g laubt man, in erotischen Belangen hätten im Altertum 
repress ionsfreie Verhältnisse wie im Paradies  geherrscht, und ers t 
das  Chris tentum habe den Gewissenswurm der S ünde in die 
verbotene Frucht transplantiert. In Wirklichkeit konnten s ich die 
Heiden vor Verboten kaum retten." 

 (Veyne: Römisches Reich 198)



  

Peter Brown spricht von der "moralischen Hypochondrie" der spätantiken 
Oberschicht, die Sexualität als mögliche Quelle moralischer Gefährdung 
ansah. "Daher die bedingungslose Besonderheit der Sexualcodes jener Zeit. 
Sie galten nicht für alle. Die Honoratioren unterwarfen sich selbst und ihre 
Familien einem verbissenen Puritanismus, der mehr Ähnlichkeit mit dem 
noch heute üblichen Puritanismus islamischer Länder hat als mit dem des 
heutigen Nordeuropa."  

 P. Brown in: Veyne: Privates Leben 237 
Was für die Honoratioren galt, war doch wohl nicht ein von der 
ganzen Gesellschaft praktiziertes Verhalten! Wann denn sind die 
moralischen Absonderungen alternder Angehörigen einer 
Oberschicht je repräsentativ für das Sexualleben einer Bevölkerung 
gewesen? 

Gehen wir ruhig davon aus, daß die Darstellungen des Sexus - 
anders als im christlichen Europa - nicht nur die heimliche 
Augenlust elitärer Zirkel gewesen ist: 
Immerhin enthalten die Werke von Catull, Ovid, die Komödien u.a.m. 
doch wohl die Praxis der Oberschicht. Über einschlägige 
Verhaltensformen der Gesellschaft insgesamt sind wir durch die 
Komödien zumindest punktweise informiert.



  

Der Bestand des aus der Antike überlieferten Bildrepertoires 
zeugt davon, daß das Sexuelle, das Phallische und das Anale 
bildlich dargestellt zu werden pflegte. Sexuelle Ausnahmen wie 
der Hermaphrodit wurden künstlerisch verewigt. 

Weder Hetero- noch Homosexualität noch Sexualkontakt mit 
(weiblichen oder männlichen) Tieren waren tabuisiert. 

Die Antike nahm eine ganze Reihe von Motiven aus der 
Welt der Götter in ihr Bildrepertoire auf, auf diese 
Weise affirmiert der Mythos (etwa mehrere Zeus-
Anekdoten) die später so genannte "Sodomie" als von 
Göttern gewolltes Sexualverhalten.

Daß es sich bei Sujets wie "Leda mit dem Schwan" eben darum handelt, 
hat die Künstler bis in die prüde NS-Zeit hinein gereizt. 



  

P.M.Padua: „Leda und 
der Schwan“ 1930er

(mit schwarzem Schwan:                  
                 Karl Ziegler)



  

In der bildlichen Darstellung des Intimlebens 
findet sich der Gegensatz zum Mittelalter am 
krassesten ausgeprägt, einige Beispiele sollen 
das zeigen: 

Jedem Touristen wird in Pompeji der neben einen 
Hauseingang gemalte Gott Priapos mit phrygischer Mütze 
gezeigt, der seinen grotesken Penis auf eine Waagschale 
legt. 

Mag die Fruchtbarkeitssymbolik dieses Bildes unbestreitbar 
sein, so bezeugen nicht weit davon entfernt die 
Bordellbilder die universale Verwendung des Motivs.



  



  

Aus Herculaneum stammt ein Brunnen, der in mehreren Szenen 
sexuelle Nachstellungen zeigt, auch Päderastie. 
Gewalt gegen Frauen war ein beliebtes Thema, man braucht nur 
den "Raub der Sabinerinnen" als prominentestes und bis ins 20. 
Jahrhundert verwendetes Motiv zu nennen. 



  

Eine andere Episode, wie Pasiphaé, bald Mutter des 
Minotaurus, sich eine hölzerne Kuh zimmern ließ, um 
in ihr einen Bullen zu verführen, ist mehrfach 
erhalten, ein solches Bild wird auch bei Philostratos 
beschrieben.
Es zeigt zwar den sexuellen Umgang mit dem Tier nicht 
direkt (derlei fand man auf vielen Vasenbildern), doch wird 
die Vorstellung des Betrachters dahin geleitet, etwa in 
derselben Weise, wie ein innerer Monolog der verliebten 
Pasiphaé es täte. 
Einen solchen hat im 12. Jahrhundert der byzantinische 
Geistliche Nikephoros Basilakes, immerhin Professor der 
Hochschule von Konstantinopel, verfaßt: "Was wohl Pasiphaé 
gesagt hat, als sie sich in den Stier verliebte". 

Dieses Beispiel mag zugleich als weiterer Hinweis dafür dienen, 
daß die Byzantiner im privaten Leben selbst solche von der Kirche 
verfolgten antike Traditionen pflegten. 



  

Übersetzung in 
H.G. Beck: Das byzantinische 
Jahrtausend. München 1978, 
323ff.;
 H.G. Beck: Byzantinisches 
Erotikon. München 1986, 140 f.
Philostratos: Die Bilder



  

Zwei der vielen Hermaphroditen



  

Ein erotisches Thema fand ich auf einer silbernen Trinkschale, gestaltet als Relief 
von hoher künstlerischer Qualität. 
Es zeigt die Episode, wie Herkules der Priesterin Augé das Kleid vom Leibe reißt. 

Der betrunken-lüsterne 
Gesichtsausdruck des 
Heroen wie der 
muskulöse Widerstand 
der Frau sind im Relief 
eindrucksvoll gestaltet. 



  

Die entssprechende Komödienszene läßt uns vermuten, 
daß derlei Gewalt normalerweise nicht zum tragischen 
Genre gerechnet worden ist.



  

 Herkules ist in der Antike meist, aber nicht 
allein in heroischem Zusammenhang 
dargestellt worden,
auch zu Alkoholiker-Szenen hat man seine 
Gestalt gebraucht. 
   Als Brunnenfigur mag der urinierende 
Heros ein Urbild des Männeken-Pis sein, 
doch meint das antike Bild (im Unterschied 
zu der verniedlichten Figur) tatsächlich die 
Notdurft des Trinkers.

 



  

Brunnenfigur, Höhe ohne 
Sockel  51 cm,                       
aus Herculanum.

Man hat Herakles/Herkules 
häufig mit rühmenden 
Beinamen ausgestattet (Victor-
Sieger, Soter- Heiland, 
Kallinikos-ruhmreicher Sieger, 
Alexikakos-Nothelfer u.ä.).

Aber auch der Hercules bibaxHercules bibax 
und andere Varianten des 

Herakles Epitrapezios                 
   (von Lysippos) waren nicht 
selten.



  

Große römische Latrinen, etwa an Thermen oder Gerichtsbasiliken, sind 
öffentliche Gebäude gewesen, in denen augenscheinlich auch Wandbilder mit 
Sujets, die dem Ort entsprachen, angebracht worden sind - auch diese 
menschliche Notdurft wurde mit einem gewissen Humor ins Bild gesetzt. 
Überliefert sind Fragmente von Wandbildern aus dem Stadtzentrum des antiken 
Ostia, auf denen sich Philosophen, gemalten Latrinenbenutzern 
gegenübersitzend, zum Vorgang menschlicher Ausscheidung äußern. Hier hat 
man offensichtlich auf eine witzige Diskrepanz zwischen den auf Sesseln 
thronenden Geistesriesen und dem Inhalt ihrer Aphorismen ("Durum cacantes 
monuit ut nitant Thales", "Ut bene cacaret ventrem palpavit Solon" u.ä.) abgezielt. 
Das Gebäude ist wohl keine Latrine gewesen, doch sind neben den Philosophen 
beschädigte Figuren mit analogen Beischriften zu erkennen; "die Figuren müssen 
auf den Bänken einer Latrine sitzend dargestellt gewesen sein: sie sind 
tatsächlich alle von vorn und mit aufgerichtetem Oberkörper dargestellt... Es ist 
schade, daß die Gesichter dieser Figuren nicht gut erhalten sind, weil die 
Gesichtszüge wohl im Einklang mit den körperlichen Vorgängen gebildet waren. 
Man hätte so eine 'physiognomische Galerie' von Latrinenbenutzern ..." Sofern 
das Gebäude aber keine Bedürfnisanstalt, sondern ein Eßlokal gewesen sein 
sollte, wird die Drastik besonders deutlich - fraglich wäre, ob ein derart 
illustriertes Studenten_ oder Underground_Lokal unserer Zeit auf kontinuierliche 
Kundschaft rechnen dürfte.

 G. Calza: Die Taverne der sieben Weisen in Ostia. In: Die Antike 15 (1939) 
99_115, Abb., hier 103.



  

Ut bene cacaret ventrem palpavit Solon  /    Athenaios,   Thales



  

Gerade an dieser Stelle will ich auf eine Lücke in der antiken Bildsprache 
aufmerksam machen: 
Zwar gibt es ironische und witzige Anspielungen, das Auslachen, doch 
es fehlt das Lachen im Sinne zwischenmenschlicher Kommunikation, 
also das Anlächeln, Anlachen.
Ich kenne nur eine einzige lachende Statue (d.h. deren Kopf), doch es ist 
ein Satyr, ein nicht-Mensch (wie MARSYAS) – ihnen koimmt das Lachen 
who l zu.

Die komischen Theatermasken und drastische Komödienszenen, 
etwa die lächerliche Version der Herkules-Augé_Episode,
 verweisen auf das Lachen im Theater, 

Doch fehlt sowohl das Anlachen als auch der Bildwitz im engeren Sinne. 
Ob die Klosett-Philosophen, die zuvor angeführten Philosophen-Gerippe 
oder auch Prometheus, der als Bildhauer an einem Skelett (statt einer 
Menschengestalt) meißelt, als witzig oder lächerlich empfunden wurden, 
ist mit Sicherheit nicht festzustellen.

  



  

Lächelnder Satyr



  

Antike Gemme nach 
einer italienischen 
Publikation, 1700 



  

Zusammengefaßt darf wohl gesagt werden, daß die antike 
Bildkultur keinen Bereich des menschlichen Lebens und 
Verhaltens ausgelassen, 
das heißt Bildwürdiges und "Anstößiges" geschieden hat. 

Der Gegensatz zum Mittelalter ist klar erkennbar, 
ebenso zur Neuzeit, die während der Renaissance Antikes 
wiedererweckt hat. Doch das geschah unter deutlicher 
Begrenzung auf das weltanschaulich/religiös Vertretbare. 

Humanisten und Renaissance-Künstler haben die 
Antike durch den christlichen Schnuller getrunken, 
die Brocken blieben im Fläschchen. 



  

Kein B e r e ic h  d e s  m e n s c h l ic h e n  L e b e n s  _  s o  
s a g te  ic h  s o e b e n  - s e i in  d e r  A n t ik e  b i ld -u n w ü r d ig  
g e w e s e n . B e l ie b t w a r e n  D a r s t e l lu n g e n  v o n  
L a n d s c h a f t o d e r  P a r k  m it M e n s c h e n  u n d  T ie r e n , 
h ä u f ig  d ie  Ü b e r s e t z u n g  b u k o l is c h e r  S z e n e n  a u s  d e r  
D ic h t u n g  in s  F u ß b o d e n m o s a ik  o d e r  W a n d b i ld  o d e r  
S k u lp t u r : 
d ie  m e lk e n d e  B ä u e r in , d e r  B a u e r , d e r  s e in e  K u h  
n a c h  H a u s e  t r e ib t . 
D ie  z a h lr e ic h e n  T ie r p la s t ik e n  h a t m a n  s ic h  w o h l a ls  
S c h m u c k  in  G ä r t e n  u n d  P a r k s  v o r z u s t e l le n .



  



  

Allein in den Vatikanischen Museen finden sich 
Hunderte von raffinierten Tierskulpturen: spielende 
Hunde, ein ausdrucksvoller Kamelkopf oder ein 
gescheckter Leopard ebenso wie der Kranich, der 
einen Frosch verschluckt, und Ähnliches. Man wird 
diese bukolischen Skulpturen zum guten Teil als 
"antike Gartenzwerge" und "Bambis" klassifizieren 
dürfen, andererseits ist die Hochachtung vor 
vollendet dargestelltem Tier_Sein wohl belegt. 

Teils kolossale Tierplastiken von antiken Foren, 
Thermen und anderen öffentlichen Plätzen sind bis 
ins Hochmittelalter hoch geschätzt worden,

 wie unter anderem die Klagerede des Byzantiners 
Niketas Choniates bestätigt. 



  

Die Grenze zur Dekadenz in der Bildsprache glaube ich an einer 
Stelle gefunden zu haben, wo sich ein Berührungspunkt zur 
Gegenwart ergibt: Als das Wertloseste überhaupt darf man wohl 
jene Dinge ansehen, die man nach Gebrauch weggeworfen hat, 
zum Beispiel Küchenabfälle. 
Nun gibt es antike Fußbodenmosaike, in denen gerade das 
verewigt wird, was die Speisenden soeben auf den Fußboden 
geworfen haben. Wie Plinius mitteilt, war es der griechische 
Mosaizist Sosos aus Pergamon im 2. Jahrhundert v. Chr., der das 
Motiv des "ungefegten Fußbodens" (asaroton) erfunden hat. 
Abgegessene Hühnerknochen, Gräten, Lauch, Weinbeeren ...   
allerdings dann sorgfältig auf der Fläche arrangiert und 
beleuchtet. Im Gegensatz zur heutigen Schnappschuß-
Fotografie ist das Mosaik eine sehr aufwendige, auf Dauer, 
"Ewigkeit" zielende Darstellungstechnik. Darum ist der Asaroton 
mit Werken jener Gegenwartskünstler vergleichbar, die das 
Wertlose als "Kunst" ins Bewußtsein heben möchten, "Banalität" 
in Ölmalerei übersetzen. 



  
Asaroton, gefunden in Rom



  

N ic h t s  M e n s c h l ic h e s  w a r  d e r  a n t ik e n  B i ld s p r a c h e  f r e m d : b is  h in  z u m  "P e r v e r s e n " u n d  
z u r  P e r v e r s io n  d e s  B i ld g e d a n k e n s  im  V e r e w ig e n  v o n  N ic h t ig e m  r e ic h t e  s ie . V o r  d e m  
B lic k  e in e s  k u l t u r e l l h o c h s t e h e n d e n  B ü r g e r s  d e r  S p ä t a n t ik e  - d e n  w ir  s p ie le r is c h , m it 
d e n  s e lb s t v e r s t ä n d l ic h e n  A b s t r ic h e n  b e z ü g l ic h  M e d ie n  u s w . e in n e h m e n  d ü r f e n  - 
tü rm te n  s ic h  d ie  W e r k e  e in e r  ta u s e n d jä h r ig e n  B i ld k u l t u r  a u f . 

S ie  b i ld e t e n  d ie  g a n z e  W e lt f ü r  ih n  a b  u n d  in t e r p r e t ie r t e n  s ie  v o n  v e r s c h ie d e n e n  
p h i lo s o p h is c h e n  u n d  r e l ig iö s e n  S ta n d p u n k t e n  h e r . 

D o c h  w ä h r e n d  d e r  e r s t e n  J a h r h u n d e r t e  u n s e r e r  Z e i t r e c h n u n g  h a t t e  s ic h  a u c h  d ie  
k u l t u r e l l f ü h r e n d e  E l i t e  v e r ä n d e r t . O h n e  d ie  a n  d ie s e m  P u n k t m ö g l ic h e n  W e r t u n g e n  

d r ü c k t P e te r  B r o w n  d e n  S a c h v e r h a l t a l lg e m e in  s o  a u s :  "D ie  S p ä ta n t ik e  is t 
g e k e n n z e ic h n e t d u r c h  d e n  a l lm ä h l ic h e n  Ü b e r g a n g  v o n  e in e r  b e s t im m te n  
F o rm  ö f f e n t l ic h e r  G e m e in s c h a f t z u  e in e r  b e s t im m te n  a n d e r e n  - v o n  d e r  
a n t ik e n  S ta d t z u r  c h r is t l i c h e n  K ir c h e ."

D e r  R ö m e r  w a n d e l t e  s ic h  v o m  p o l i t is c h e n  B ü r g e r  (c iv e s  p o l i t ic u s ), fü r  d e n  
a u c h  d e r  G ö t t e r k u l t e in  B e s ta n d te i l s e in e r  z iv i le n  Id e n t i t ä t in n e r h a lb  d e r  “r e s  
p u b l ic a ”  w a r , z u m  G lä u b ig e n  

(homo relig iosus ), d e r  d a n a c h  s t r e b te , d a s  i r d is c h e  D a s e in  z u r  
V o r b e r e i t u n g  d e s  e w ig e n  L e b e n s  im  H im m e lr e ic h , d e r  c iv i t a s  c o e le s t is  z u  
n u t z e n . 

.



  

Tief ist der Brunnen der Vergangenheit. 

Sollte man ihn unergründlich nennen? 

Dies nämlich dann sogar und vielleicht eben dann,

 wenn nur allein das Menschenwesen es ist, 

dessen Vergangenheit in Rede und Frage steht.

Thomas Mann, Joseph und seine Brüder



  

1000  Jahre Antike

1000  Jahre Mittelalter

x     Jahre Neuzeit

Wie sollen wir uns darunter etwas vorstellen?

Unsere subjektive Anschauung kann das nicht.



  

             Die Zeiteinheit “AVUS” gleich ca. 50 Jahre

“Eine passende Zeiteinheit für derlei Diskussionen ist der 
‘Großvater’, 
den wir als einen Zeitraum von 50 Jahren definieren. 
Das ist ein gutes menschliches Zeitmaß, 
etwa der Altersunterschied zwischen einem Kind und dem 
Großvater, der ‘Als ich jung war...’ sagt 
und ein Gefühl von Geschichte vermittelt. 

In diesem Sinn lebte Christus vor 40 Großvätern, 
und die Babylonier liegen etwa 100 Großväter zurück. 
Das sind nicht besonders viele Opas, die die geschriebene 
Geschichte hindurch Erinnerungen wie ‘als ich ein Junge war, 
hat‘s diese neumodische Keilschrift nicht gegeben...’ 
und ‘... mir hat Bronze allemal ausgereicht”’ weitergeben.”

(T. Pratchett: Die Gelehrten der Scheibenwelt. München 2001,414) 



  

       
2000.  Jahr u.Z.
~1948............... digitales Zeitalter (bit erfunden) 
~1930............... Television
  1929............... Tonfilm
  1908...........     Bildtelegrafie
  1895 ...........     Stummfilm
  1885 ...........     KODAK-Rollfilm-Kamera
  1842............    Daguerrotypie,  Fox-Talbot-Fotoverfahren

Papierproduktion (1390 in Deutschland )
Holzschnitt, Kupferstich
Letterndruck, illustriertes Handbuch

-  10 av = Jahr 1500 Gutenberg,Kopernikus, Columbus, Luther,

- 20 av = Jahr 1000                    Basileios II., Otto III., 

Theoderich, Chlodwig, Anastasios, Justinian

-  30 av = Jahr 500 Ende der Spätantike

         Augustus, Tiberius, Arminius
-  40 av = Jahr  +/- 0             Christus
 

                                             Buddha, Kung-fu-tse , Zarathustra
                                    

-  50 av = Jahr 500 v.u.Z.      Dareios, Perikles, Herodot       

-


